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Der Wanderlehrer Beſſerer auf ſeinem Dienſtweg .
Von Alfred Schmid

„ Wenn nor a dreifach ſiedigs G' witter die

Maulwürf ' all mit ' nander verſchlüg ! “
Mit dieſen Worten macht der Kaſperſtoffele

von Rückſchrittshauſen ſeinem Aerger Luft , als
beim Mähen des üppigen Wieſengraſes die Spitze
ſeiner Senſe zu wiederholtenmalen in einem der
vielen Erdhaufen ſtecken bleibt , welche im Laufe
des Frühjahrs der lichtſcheue Patron im ſchwarz⸗
ſammtnen Wams da drunten bei Herſtellung
ſeiner Wandelgänge in die Höhe geſtoßen hat .

Während der

Kaſperſtoffele —
wieder ſeine

S

Senſe wetzt ,
welche durch die

Maulwurfs⸗
haufen heute
zum ſo und ſo⸗

vieltenmale die

„ Schneid “ ver⸗

loren hat , er⸗

geht er ſich wei⸗

ter im Selbſt⸗
geſpräch : „ Es
müſſe halt wie⸗

der Maulwurf⸗
fänger , richtige
von der G' mein
bezahlte Maul⸗

wurffänger her
wie ' s vor Al⸗

ters der Brauch
g' weſt iſch ! —

Wegg' fange
g ' höredie Luder
und net ehnder
damit ufg ' hört , bis der Letzt am Galge hängt ! “

„ Damit dann die Engerlinge , die Wer —

ren und die ſonſtigen Kerbthiere und deren

Larven ſich in ' s Unendliche vermehren
können und damit der Kaſperſtoffele , ſtatt
wie heute , vor ſaftigem Gras zu ſtehen
und dicke Schwaden hinzumähen , eine nur

kümmerlich bewachſene , wahrſcheinlich
ſtellenweis völlig ausgedorrte Oedfläche
vor ſich ſehe und ſich dann füglich die

Frage vorlegen könnte , ob ſich das Herum —
fuchteln auf derſelben mit der Senſe über —

haupt noch lohnen möchte . “
Faſt erſchrocken dreht ſich der Kaſparſtoffele bei

dieſen hinter ſeinem Rücken geſprochenen Worten

Fig . 1.

ö

um und ſieht den Wanderlehrer Beſſerer
vor ſich ſtehen . Dieſer hatte ſich den Spaß ge⸗
macht , als er von der Straße aus ſeinen Wider⸗

part da drunten auf den Wieſen bemerkte , ſich
an den eifrig Mähenden entlang des vielfach ge —
wundenen Flüßchens hinter Erlen und Pappeln
anzuſchleichen .

Einige Augenblicke iſt der Kaſparſtoffele über

dieſe unerwartete Begegnung verdutzt und ringt
vergeblich nach Worten , um nach ſeiner Gewohn⸗

Maulwurf .

heit dem Ungerufenen eine recht „ſaftige “ Er⸗

widerung zu geben.
Als aber über das Geſicht des Wanderlehrers

jenes ſarkaſtiſche Lächeln zieht , welches jedesmal
deſſen Beweisführung zu begleiten pflegt , wenn

der Kaſparſtoffele mit ſeinen eingeroſteten An⸗

ſichten und Vorurtheilen im Unrecht iſt , da findet
dieſer die Sprache wieder . Ein boshafter Blitz
ſchießt aus den kleinen grauen Augen des ſtreit⸗
luſtigen Mannes und mit ſiegesfrohem Spott in

den Mienen hofft er diesmal den Wanderlehrer
ein für allemal aus dem Feld ſchlagen zu können ,
indem er ihm entgegenhält :

„ O ſin ' nor Sie ſtill ! Ihne glab i glei ' gor nix
meh ! Wiſſe Sie ' s noch , wie Sie vor etlich Johr
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im Ochſe in D. daher lamentirt häbe — merhätt ' jo
faſt heule möge , ſo arg häbe Sie ' s g' macht — was
das Schächte vor a graußige Thierquälerei ſei ?
Und in de 1897er Kalender häbe Sie ' s a noch
extra nei ' gſchriebe und mi häbe ' s a mit nei ' bracht
von wege dem Säu abſteche . Ja , warte ' s nor ! —
Aber gelt , wo ' s dernoch golte hat , daß Sie des ,
was Sie ſellemol g' red ' und g' ſchriebe häbe , a

hätte in Karlsruh , b' habte ſolle , do häbes g' huft ! “
„ Nun , wenn Ihr mir mit der Geſchichte kom⸗

men wollt , Kaſparſtoffele “ , gibt jetzt ſehr ernſt
werdend der Wanderlehrer zur Antwort , dann
hätte ich doch wohl erwarten dürfen , daß Ihr
Euch vorher die Mühe gegeben hättet , ein bischen
darüber nachzudenken , was mich wohl bewogen
haben mag — ganz unbeſchadet deſſen , was ich
nach wie vor von jeder Art von Thierquälerei
denke und halte — mich gegenüber einem in die

beſtehenden Verhältniſſe ſo tief einſchneidenden
Verlangen ablehnend zu verhalten . Es geſchah
dies meinerſeits unter ganz beſtimmten Vor —

ausſetzungen . Dieſe Vorausſetz —
ungen können Euch hinreichend
bekannt ſein . Ich halte es darum

nicht für nothwendig , hier nochmals
die ſachlichen Gründe , welche ich
in der Schächtfrage für und wider

auf das Gewiſſenhafteſte erwogen
habe , hier nochmals des Langen
und Breiten auseinanderzuſetzen .

Viel lieber will ich mich heute mit Euch über
das Leben und Treiben des Maulwurfs , den
Ihr vorhin zu allen Teufeln gewünſcht habt ,
unterhalten . “ Mit dieſen raſch hingeworfenen
Worten lenkt der Wanderlehrer das Geſpräch
von dem ihm offenbar peinlich gewordenen Gegen —
ſtand ab und , wieder in den alten Ton freuͤnd⸗
licher Fachbelehrung zurückfallend , wendet er ſich
ſeinem allezeit ſtreitbaren Bekannten zu und
ſpricht zu ihm heiteren Sinnes : „ Ich habe den

Krug und den Brotlaib wohl bemerkt , den Ihr
dort hinter dem Weidenbuſch im Schatten verſteckt
habt . Nach meiner Uhr iſt es bald Zeit , daß Ihr
* ' Nüne “ macht . Wenn ' s Euch nicht zuwider iſt ,
ſo erlaubt , daß ich mich eine Weile zu Euch ſetze .
Währenddem Ihr Euern Durſt und Hunger ſtillt ,
könnten wir ein bischen zuſammen plaudern —

meinetwegen auch , wenn Ihr ' s nicht anders haben
wollt , wie gewohnt , mit einander ſtreiten . “

Der Kaſperſtoffele machte ein Geſicht , wie wenn
er ſagen wollte : O laß mich in Fried ' mit Deinem

Gered ' ; mich bekehrſt Du ja doch nicht ! — Doch
an die öftere Begegnung mit dem Wanderlehrer
längſt gewöhnt und in der zuverſichtlichen Hoff —
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Fig . 2.

nung , daß es dabei Gelegenheit geben werde ,
demſelben dann und wann ordentlich heimzuleuch —
ten , ward auch er bald freundlicher geſtimmt .

Nach einer kleinen Weile ſehen wir die zwei Män⸗
ner einträchtiglich beiſammen auf dem Rain ſitzen ,
welcher auf eine kurze Strecke die Wieſe umſäumt .

„ Ja , Ihr dürft mir ' s glauben , Kaſparſtoffele :
Ohne die Maulwürfe würde das Ungeziefer im
Boden derart überhandnehmen , daß es wahr⸗
ſcheinlich gar kein Futter mehr zu ernten gebe . “
„ O ſan ' s ſtill ! “ gibt der Kaſparſtoffele ſchlagfertig
zur Antwort . „ Wer anders , als d ' Maulwürf , freſſe
denn im Bode drinn ' die Worzel ab ? In de Gärte
kann mers deutlich ſehe . Do , wo der Wühler ſein
Gang hat , da dorre die Pflänzle meiſtentheils ab
und meh ' wie amol häbei ſotte Pflänzle in der

Hand g' hat , wo ' s Wärzele abgebiſſe g' weſt iſch . “
„Fehlgeſchoſſen , Kaſparſtoffele ! Wenn die

Würzelchen der Pflänzlinge abgebiſſen waren , ſo
hat das nicht der Maulwurf , ſondern das Un⸗

geziefer , die Werren , Engerlinge , Drahtwürmer
u. dergl . , gethan . Wo ſich aber ſol —

ches Ungeziefer aufhält , da erſchei —
nen die Maulwürfe und machen ,
wie bekannt , eifrig Jagd auf das⸗

ſelbe . Damit kommen ſie nun ganz
unſchuldig in den Verdacht , Pflan⸗
zenfreſſer zu ſein . Daß der Maul⸗

wurf das nicht iſt , ſondern im

Gegentheil ein Fleiſchfreſſer ,
das zeigt ſein Gebiß . Wenn Ihr einmal einen
toden Maulwurf findet , ſo gebt Euch die kleine

Mühe und vergrabt ihn in einen Ameiſenhaufen .
Nach kurzer Zeit werdet Ihr bemerken , daß ihn die

fleißigen Thierchen zum ſauberen weißen Skelett

umgewandelt haben . Betrachtet dann nur recht
genau den kleinen Schädel und namentlich das

Gebiß und Ihr werdet finden , daß Ihr da keinen

Pflanzenfreſſer und auch kein Nagethier , wie die

Wühlmaus , ſondern ein , wenn auch kleines , aber

für ſeine noch kleineren Opfer doch furchtbares
Raubthier vor Euch habt . Während die

Nager vorne am Ober⸗ und Unterkiefer je einen

ſtarken , meiſelförmigen Nagezahn tragen , ſieht
ſich das Gebiß des Maulwurfs faſt wie das
eines Wolfes an ( vgl . Fig . 2) und es fehlen dem⸗

ſelben oben und unten nicht die charakteriſtiſchen
6 Schneidezähne wie die ſehr ſtarken zu Fang⸗
zähnen umgebildeten Eckzähne und die höckerigen
Backenzähne der Raubthiere ; alles das natürlich ,
ſeiner geringen Größe entſprechend , verkleinert

gedacht . Man hat mit gefangenen Maulwürfen
eingehende Verſuche hinſichtlich der ihnen von
der Natur vorgeſchriebenen Nahrung gemacht .
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Bei vorgelegter Pflanzenkoſt ſind ſie lieber ver⸗

hungert , als etwas anzurühren . Rohes Fleiſch ,
klein zerſchnitten , nahmen ſie an , doch ungerne

und nur gegen das Hungerſterben . Mit Gier

fraßen ſie dagegen die vorgelegten Engerlinge ,
Aſſeln ,Nachtſchnecken , Maulwurfsgrillen ( Werren )

und Regenwürmer . Letztere ſchienen eine förm —

liche Delikateſſe für dieſelben zu ſein . Ihre Ge —

fräßigkeit iſt ganz ungeheuer . Sie ſteht im Zu —

ſammenhang mit ihrer Beweglichkeit und der

Anſtrengung , welche ihnen das viele Graben von

Gängen bereitet . Sie können ohne Nachtheil

nur ſehr kurze Zeit hungern und verfallen des —

halb nicht in Winterſchlaf . Gerade aus dieſem
—35— werden ſie als Kerbthiervertilger nützlich .

Ohne die Maulwürfe würden ſich dieſe Schäd —

linge ins Unendliche vermehren . “

„Meinthalbe ! “ wirft hier ärgerlich der Kaſpar⸗
ſtoffele ein : „ Wege mir könne ſie freſſe , was ſie

möge , aber die viele Haufe , die ſie mache , gelt , von

dene rede ' s nix ! “

„ Doch , lieber

Freund ! Ich ſehe

ganz gut ein , daß
dieſe Erdhaufen auf
den Wieſen , und

mehr noch in den

Gärten , ſehr läſtig
fallen und ich gehe
auch nicht ſoweit , daß ich ſagen

—8—
te , der Land⸗

wirth und Gärtner müſſe ſich das Alles ruhig

— — laſſen . In den Gärten kann man den

Maulwurf jedenfalls nicht dulden ; auch auf den

Wieſen wird man zuweilen , wenn er und ſeine

Art es gar zu bunt treiben , ebenfalls Einhalt

gebieten müſſen . Wenn man übrigens die Arbeit

nicht ſcheut und die entſtehenden Erdhaufen von

Zeit zu Zeit ebenzieht , ſo iſt ſchon viel geholfen .
Die Mühe bezahlt ſich reichlich durch den Mehr —

ertrag an Futter , da die ſo verzogenen Maul⸗

wurfhaufen als eine willkommene Erddüngung
wirken . “

„ Ja mane denn Sie , unſereins hätt ' alleweil

die Zeit , dene Maulwurfhäufe nochzuſpringe ?
Leit mer uf ! Des iſch jo grod a Ding der Un⸗

möglichkeit! Und a volle uf große Stücker ! “

„ So
ſehr ſchlimm iſt die Sache nicht , Kaſpar⸗

ſtoffele . Ihr wüßt , daß ich das Bauernhandwerk
ſelbſt betrieben habe und ich habe immer

vom Frühjahr bis zur Zeit der Heuernte die Zeit
die Maulwurfhaufen zu ebnen .

Man geht ja häufig durch die Fluren , um nach —

zuſehen oder dies und das zu arbeiten . Dabei

pflegte ich — und Andere machen es auch ſo —

Fig . 3. Wieſenhobel .

1

eine Haue mit mir zu tragen , gibt es doch immer

zue
1

etwas damit zu hantiren , da eine eſchlammte

Waſſerfurche auszuziehen , dort einen Graben zu

öffnen u. dergl . mehr . Kommt man an ſeiner

Wieſe vorbei , ſo ſind die friſchgeſtoßenen Haufen

mit dieſer Haue bald , wieder ebengezogen und

der Aufenthalt , den es dadurch gegeben hat , läßt

ſich bei gutem Willen ſtets auch . —
ein⸗

bringen . Hat man es aber mit „ große Stücker “

wie Ihr Euch ausgedrückt habt , zu 1 dann

iſt der Wieſenhobel ( Fig . 3) zu empfehlen .

Es iſt dies ein ſehr einfaches , eggenartiges Ge —

räthe , welches aber keine Zähne hat . An der

Vorderſeite iſt ein breites meſſerartiges Stück

Eiſen angeſchraubt , welches die Maulwurfhügel
beim Vorwärtsziehen mittelſt eines Stücks Viehs
regelrecht durchſchneidet . An der Hinterſeite wer —

den Dornen eingeflochten , die dann die Erde

ſchön verrechen und auseinanderziehen . Auch die

Wieſenkettenegge ( Patent Lacke vgl. Fig . 4)

thut hier vortreffliche Dienſte . Dieſes nützliche

Geräthe wird über —

haupt von den Klein —

landwirthen noch

viel zu wenig ge —

würdigt . „ Ich kann

dieſe Art Egge für

— Wieſen und Klee⸗
*

äcker nicht eindring⸗
lich genug den Landwirthen empfehlen .

Und nun , was den Garten anbelangt : da man

den Maulwurf nun einmal in den Gärten nicht
dulden kann , ſo will ich Euch ein einfaches
Mittel verrathen , wie man , ohne ihn tödten zu

müſſen , von Gärten oder anderen eingehegten

Plätzen abhalten kann . Es wird zu dieſem Zweck
eine Maſſe klein gehackter Dornen , Glas - und

Topfſcherben und andere ſcharfe und ſpitzige Dinge ,
etwa bis zu einer Tiefe von 60ᷣ om rings um

das Gärtchen in die Erde eingegraben . Eine

falehe
Schutzmauer hält jeden Maulwurf ab . — “

„ Aber wenn er ſchon vorher d ' rinne iſch ?“ fragt
verſchmitzt der Kaſparſtoffele .

„ Nun , dann muß man ihn freilich fangen ! “

gibt lachend der Wanderlehrer dem ewigen Nörg —
ler zur Antwort .

„Sin' ss jetzt mit dem fertig ?“
„ Ja , obwohl über ſeine Lebensweiſe noch viel

Intereſſantes zu erzählen wäre. “
„ Mei ' ! J häb jetzt grad g ' nug ghört von

dem Kerle; aber ebbes ander “ s möcht i Sie frage:
Was für a Viech macht denn die arg große

Häufe , wie mer ſe mitunter in de Gärte , manch —
mol auf de Wieſe , z' ſehe kriegt ?

Wieſenkettenegge .390
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„ Ah , Ihr meint gewiß die Schermaus !
( Fig 5). Ja , das iſt freilich ein recht ſchlimmes
Thier , welches mit aller Energie verfolgt und

vertilgt gehört . Dieſe große Maus , zu der

Gattung der Waſſerratten zu rechnen , auch
Hamſter⸗ oder Mollmaus genannt , macht ,
wo ſie ſich eingeniſtet hat , den aller größten
Schaden . Sie iſt 21 —24 cm lang , wovon 6 bis
8 em auf den Schwanz kommen . Der Pelz iſt

einfarbig graubraun , manchmal auch braunſchwarz ,
am Bauch heller . Dieſer Nager iſt nicht , wie
der Maulwurf , ein Fleiſchfreſſer , ſondern ein

Nager u . Pflan⸗
zenfreſſer . Die

Schermäuſe er —
innern nur in

ſoferne an den

Maulwurf , als

ſie auch , wie er ,
im Boden Gän —

ge wühlen und

dabei große
Erdhaufen aus

ſtoßen . Dieſe

Gänge gehen
aber meiſt nicht
tiefer , als die

Pflanzenwur —
zeln hinabrei —

chen , oft ſo flach ,

daß die Boden⸗

decke beim Wüh

len förmlich in

die Höhe geho —
ben wird . Man

kann deshalb
die Gänge der

Schermaus von denen des Maulwurfs leicht unter —
ſcheiden . Auch die ausgeſtoßenen Haufen geben ein

deutliches Ekennungsmerkmal ab . Sie ſind viel

ungleichmäßiger , enthalten größere Erdbrocken ,
laufen nicht in einer geraden Richtung fort und
ſind oben niemals offen gelaſſen . Die Schermaus
gräbt ſich , wie der Maulwurf einen beſonderen
Bau , in welchem ſie paarweiſe lebt . Von hier
aus unternimmt ſie ihre unterirdiſchen Streifzüge
und alles , was ihr von Pflanzen in den Weg
kommt , wird unbarmherzig abgebiſſen und be —

nagt . Jungen Obſtbäumen frißt ſie die Wurzeln
ab, den Roſenſtämmchen im Garten geht es auch
nicht beſſer , Kohl⸗ und Salatſtöcke werden gebrand —
ſchatzt . Unterirdiſch , wie oberirdiſch fällt ihr alles

zum Opfer , was der Gärtner oder die Hausfrau mit
Liebe und Mühe in ſeinem Garten gezogen hat

Leider iſt ihr ſehr ſchwer beizukommen . Es
e' rden ihr von geſchickten Fängern ähnliche

igeſtellt , wie den Maulwürfen . Es muß
s aber wohlverſtanden ſein .
Ein probates Mittel ſoll darin beſtehen , ihre

Gänge zu öffnen , ſo daß Licht und Luft hinein —
Die Schermaus komme , ſo wird von

Augenzeugen beſtätigt , ſchon nach wenigen Minu —
ten herbei und ſtecke neugierig den Kopf heraus ,
ſchlüpfe aber bald wieder zurück , um unter der
eröffneten Röhre eine neue zu graben . Um ſie

ganz hervorzulocken , legt man ihr ihre Lieblings —

Fig . 5. Schermaus .

ſpeiſe , d. i. eine Peterſilienwurzel , vor die Oeff —

nung . Sobald ſie ganz hervorkommt und ſich
wohlgemuth an dieſen Köder macht , blast man
ihr mit einem wohlgezielten Schrotſchuß aus dem

Hinterhalt das Lebenslicht aus .

Ich weiß , Kaſparſtoffele , daß Ihr lieber auf
einen Rehbock anſteht , als auf eine Schermaus ,
aber bei dem bedeutenden Schaden , welchen dieſer
Nager namentlich in den Gärten und Baum —
ſchulen anrichtet , iſt ' s Euch vielleicht doch der

Mühe werth “ .
Damit erhebt ſich der Wanderlehrer und gibt

ſeinem Zuhörer die Hand zum Abſchied . Kuͤrze
Zeit nachher ſehen wir den Kaſparſtoffele wieder
in kühnem Halbkreisbogen ſeine Senſe ſchwingen ,
der Beſſerer aber wandert weiter auf ſeinem
Dienſtweg .
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